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Breslauer Erzähler. 


Sechſter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Lokal ⸗ Begebenheiten. 


Fun de. 


Am 21. d. M. fand der Zimmergeſ. Thomas eine Schach⸗ 
tel sig. F. J. J., worin Butter vorhanden war. 

Am 23. d. M. fanden zwei Knaben unweit des Hrn. Dr. 
Kröberſchen Hauſes eine alte Kiſte mit Talglichten. 


Beſehlagnahme. 


Desgleichen wurde am 23. d. M. eine weiße leinene Bett⸗ 
decke, roth gezeichnet L. M. . mit polizeil. Beſchlag belegt. 


—— 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der ſchwarze Brunnen. 
(Beſchluß) 


„ Ach, & rief Valerius mit thränendem Auge aus, » wer 
doch ins Land der Heſperiden ſchauen, das herrliche Rom 
Schauen könnte! Doch, ſteht es mir nicht mit ſeinen goldnen 
Paläſten, mit feinem Kapitol, mit allen feinen Vorzügen 
lebendig vor der Seele? Gieb, was du vermagſt, ehrwürdiger 


Greis; Rom bleibt die Erde! « — 


Mit ſchüchternem Blicke eingretend, unterbrach die ſchöne 


Ganna (fo hieß jenes wunderſame Mädchen) unſern Ritter: 
Du fragteſt nach mir Valerius? & und er fiel, ihre Frage bes 


antwortend, höflich ihr ein: »meiner Wohlthäterin zu danken, 


* 


* 5 


ſtreiten. 


dich, mit dem beredten Blicke, auch ſprechen zu hören, war 
mein Wunſch.« Mit leiſem Kopfnicken nahm Ganna den 
Jüngling an der Hand, führte ihn die Stiegen hinunter in den 
Saal, wo der Alte mit traulicher Miene ihn bewillkommte, und 
ein frugales Mahl aus Milch, Butter, Käſe und Pflanzen⸗ 
ſpeiſen beſtehend, bereitet war, und durch ſprudelnden Birken⸗ 
ſaft und ſtärkenden Gerſtentrank erheitert wurde. Valerius 
fühlte ſich hoch beglückt, und beim ſchäumenden Pokale gab er 
ſich, an Gannas Seite und im ſchönen Vorgefühl der nahen 
Rückkehr ins Vaterland ganz ſeinem alten Freunde hin. 

Plötzlich begann Reinhard, ſo hatte ſich ihm jetzt der ehr⸗ 
würdige Greis genannt, alſo: » Was du geſtern ſahſt und 
hörteſt in den Tiefen jener Grotte, war Nichts, als der Kampf 
der Elemente, die hier gewaltig noch um die Oberherrſchaft 
Ein reiner Jüngling, im erſten Grade der Ein⸗ 
weihung, ſo ſpricht das Orakel, wird Entſcheidung bringen; 
und iſt das Feuer durch ſeine Geiſteskraft erſtickt, ſo wird 
neues Leben dem Waſſer werden. Du warſt, mein Sohn, aus⸗ 
erſehn dazu, und haft den Kampf vollendet! nie wird des 
Feuers verzehrende Wuth mein Vaterland mehr verwüſten, und 
in ſichre Betten eingeengt, werden fortan die gewaltigen Flüſſe 
ſtrömen! & a 

So wurde das Mahl geſchloſſen, Valerius zur Ruhe ge⸗ 
führt, und erſt der Ermüdete, von des Morgens hoher Sonne ge⸗ 
weckt. Mit liebendem Arme ſchloß ihn Reinhard an ſich; 
denn Ganna hatte dem Greiſe fröhlich am Abend entdeckt, was 
ihr jungfräuliches Herz bewegte. Der Jüngling, die Um⸗ 
armung dankbar erwiedernd, ſprach: » Vater, was verlangſt 
du von mir? Alles will ich thun; aber gieb mir Ganna zum 
Unterpfande deiner Liebe! ſie wird mir Gattin, dem bekümmerten 
Vater in Rom tröſtende Tochter und meiner Marcia liebende 
Schweſter fein. < 5 f f 

> Wie immer, fo kommſt du auch hier meinen Wünſchen 
entgegen! Geh an ihrer Hand nach Rom zurück, wo deine 
Kaiſer und ihre Prieſter uns verfolgen, weil unſer großer 
Apollonius einſt eurem ſchädlichen Domizian ſeinen Tod ver⸗ 


kündigte; ſtifte dort, wo es dir gewiß nicht an Anhängern 
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fehlen wird, wo ich dir Empfehlungen an unſte heimlichen, 
ſehr innigen Freunde geben werde, eine Schule, welche zwiſchen 
dem Orient, Griechenland und uns ein wohlthätiges Mittel⸗ 
glied bilde. Mit allem reichlich verſehn, kannſt du bald ab⸗ 
reiſen. < ö 
a Aber gern möchte ich noch einmal zur köſtlichen Quelle, & 
entgegnete Valerius, » ihr auch meinen Dank zu bringen. 
»Unfee Weg, « ſprach der Alte, »geht dort vorüber. es 
Nun wurde Alles zur Abreiſe bereitet; mit Thränen ſchied 
Ganna von ihrer Einſamkeit, von ihrem Vater; doch die 
freundliche Miene des Alten, der durch das Liebſte, was er auf 
Erden beſaß, ſeine Wünſche erreicht ſah, tröſtete das liebende 


Mädchen, und innig drängte fie ſich an ihren Valerius. Zwei 


Saumthiere trugen ihre Sachen, und zwei rüſtige Pferde die 
Liebenden; der Alte beſtieg einen zweirädrigen Galliſchen 
Wagen, und ſo gings bergab zur geheimnißvollen Quelle. 

Als ſie daſelbſt angelangt waren, lagerten ſie ſich, und 
Reinhard ließ ſich alſo zum Abſchiede vernehmen: » Ruhe folgt 
den Stürmen! ſtill quillt die liebliche Nymphe zu unſern 
Füßen, und feiert ihren herrlichen Sieg! Du haſt gewacht, 
gekämpft und geſchwiegen und ihren Triumph vollendet! 
Zum Lohne giebt ſie dir die zweite Weihe, höher als die 
orphiſchen Myſterien, giebt ſie dir ihren Liebling, meine Ganna 
und dein Vaterland wieder! Aber ſei ihrer werth, und erfülle 
meine Hoffnung. Valerius dankte mit einem herzlichen Hände: 
drucke hier ſeiner Ganna, dort dem edlen Reinhard, und dieſer 
fuhr befriedigt fort: > 

» Jetzt brennt in wilden Flammen das Feuer in feinen 

unterirdiſchen Höhlen; das Waſſer hat geſiegt! Einſt wird es 
ausgebrannt haben, und ſeine Schlacken, wohlthätig für den 
Menſchen, zu Tage fördern; denn Schutz werden fie ihm 
gegen die Kälte ſeines Himmelſtriches geben, und in ſchwarzen 
Steinen unſcheinlich hervorbrechen. Dann wird nicht mehr 
Nacht mein Vaterland bedecken, ſondern die Natur, die 
Wiſſenſchaft und Kunſt werden es erhoben haben zu einem 
Stern erſter Größe, und die Verachtung wird fliehen. Dann 
wird die Quelle der ſchwarze, Brunnen heißen, dem 
Geſteine gleich, was aus dem ſchweflichten Geklüfte hervor⸗ 
ſteigt; doch wird ſie laben den thätigen Förderer, und Segen 
noch und Reichthum ſpenden den ſpäteſten Enkeln! Nun geh, 
thu unter deinem Volke, was ich für das meinige ſchaffe; 
kannſt du ſeinen Fall nicht aufhalten: ſo verzweifle nicht, 
ſondern denke, der Menſch war früher, als der Römer! Ver⸗ 
bindung bleibt zwiſchen uns! « Und fo war der Alte ver⸗ 
ſchwunden, und Valerius eilte mit ſeiner Ganna nach Rom in 
die Arme der Seinigen, und entſprach ganz den Wünſchen 


ſeines ehrwürdigen Wohlthäters! 


Beobachtungen. 
8 Man öffene erſt die Thüre. 


Madame Plapperdrein, bei der ſich ein Jeder hüten 
mag, im Schauſpiele zu ſitzen, weil ſie den Mund; nie in 
BEN 


u 


Ruheſtand ſetzt, hat auch die Gewohnheit, ſich ſpaßhafter 
Ausdrücke zu bedienen, mögen ſie eben zart klingen, oder nicht. 
So meint ſie es nicht übel, vielmehr gut, wenn ſie ihren 
Mann verrückter Hofrath, und ihren zwölfjährigen, 
etwas leichtfertigen, Sohn Strick nennt. Letzhin war eine 
gute Freundin bei ihr, den Sohn hatte ſie aber verſchickt, und 
äußerte Unwillen, daß er ſo lange blieb. Nach einiger 
Zeit hörte man die Klingel, Madame Plapperdrein eilte zur 
Thüre und rief laut: Na, infamer Strick iſt er da? Nun erſt 
öffnete ſie, und erbleichte vor Schrecken, denn ein Mann ſehr 
ehrwürdigen und gelehrten Standes, ein Freund ihres Gatten, 
der ihn beſuchen wollte, kam ihr zu Geſicht. Gut, daß ſie für 
den Augenblick verſtummte, denn ſie würde nicht fähig geweſen 
ſein, in ihrer Beſtürzung ein geſcheutes Wort hervorzubringen. 
Sie wies den Angekommenen ins Nebenzimmer, eilte dann 
zu der guten Freundin, und ließ ſich ängſtlich vernehmen: Haben 
Sie gehört, wie es mir ergangen iſt? Ich denke mein Sohn 
von Strick kömmt, und es iſt der Herr P. Es fehlte nicht viel, 
fo wäre ich in Ohnmacht gefallen und darüber habe ich ihn gar 
nicht einmal um Vergebung gebeten. Mein Himmel, was wird 
der Mann denken! Die gute Freundin erwiederte: Freilich 
thut man wohl, beim Spaßen vorſichtig zu ſein. Hätten Sie 


die Thüre erſt aufgemacht, wäre Ihnen der verdrießliche Zufall 


nicht begegnet. Doch weil es einmal geſchehen iſt, rathe ich 
Ihnen, ganz darüber zu ſchweigen. Denn noch davon zu reden, 
wäre peinlich für beide Theile. Natürlich wird der Herr P. 
gedacht haben, ein Anderer ſei gemeint geweſen, und er kennt 
vielleicht auch Ihre Art zu ſcherzen. Nein, nein, fiel ihr die 
Andere ins Wort, um Vergebung muß ich ihn noch bitten, das 
geht nicht anders, was ſollte er von mir denken! Jetzt kam ihr 
Mann, durch das heftige Reden neugierig gemacht, was es denn 
gäbe? Verrückter Hofrath, ſagte Madam Plapperdrein, was will 
Er denn? Schon gewöhnt an ſolche Apoſtrophe, frug er nur 
kalt um die Urſache ihres Unwillens. Sie machte ihm einen 
vollſtändigen Bericht. So geht es, ſagte er darauf, wenn man 
ſo vorſchnell mit dem Mäulchen, und noch unachtſam iſt. Aber 
— ich werde ſehen, wie ich es wieder gut mache, ſchweige nur 
endlich? Ee begab ſich zu dem Freunde zurück, der über den 
Vorfall lächelte, wohl den Zuſammenhang einſah, und alle 
weitere Entſchuldigung verhat. Madame Plapperdrein konnte 
ſich demungeachtet nicht beruhigen, ſie ſtürmte ins andere 
Zimmer nach und rief wehwüthig: Aber, mein Herr P., was 
ſagen Sie, daß ich ſo unartig geweſen bin? Den Tod habe ich 
beinahe vor Schrecken gehabt! Mein Himmel, ich dachte, es 
wäre mein Sohn, und Sie waren es! — Aber — bat ich Dich 
nicht, fiel ihr Mann ein, zu ſchweigen? Sie fuhr fort: Wenn 

Sie nur nicht gedacht haben, ich hätte Sie — halte das ver⸗ 
wünſchte Maul, unterbrach ſie iht Mann von neuem, und 
zorniger. Verrückter Hofrath, widerſprach ſie, laß er mich doch 
reden! Es geht ihn ja nichts an. Aber, mein liebſter Herr P. 
was ſagen Sie? Der Angereizte fühlte ſich endlich auch gereizt 
und kein Wunder, denn unzarter noch war die Erörterung, als 
ihre Urſache. Er gab die Antwort: Ich — ſage nichts. 
Müßte ich etwas faget, würde ich den Hiob für mich reden 
laſſen, und zwar Kapitel 2, Vers 10, aber ich ſage nichts, nichts, 


* 
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Madame Plappermaul kam geſchwind wieder zu ihrer Freund in, 


und ſagte: Wo iſt die Bibel? Wir wollen doch nachſehen, was 
Hiob, zweites Kapitel, zehnten Vers ſteht. Es geſchah — doch 


hätte man ihr nun das bekannte o si tacuisses zurufen mögen 


* 


Wer die Stelle auch 


zu wiſſen wünſcht, beliebe ſie nach zu⸗ 
ſchlagen ). 


— — 


Mißlungene Flucht aus dem Gefängniß. 


Der vor Kurzem in Paris verabſchiedete Polizeioffiziant 
Vidocg ward, weil er einem Galeerenzüchtling durch Papier⸗ 
verfälſchung zur Flucht behülflich geweſen war, 1797 nach 


Bicetre gebracht. 


Hier ſann er auf nichts, als auf Mittel zur Flucht. Er ent⸗ 
warf den Plan, den Boden vom Fort Mohon durchzubrechen 
bis zu den Waſſerleitungen vorzudringen, dann vermöge eines 
Durchbruch den Hof der Irren zu erreichen und von da ſich in 
Freiheit zu ſetzen. Er hatte dreiunddreißig Gefangene in feinen 
Plan eingeweiht; am 13. October 1797 ſtiegen alle in die 
Waſſerleitung, ſie hatten Blendlaternen bei ſich, bald einen 
Durchgang gegraben, und befanden ſich nun bei den Wahn⸗ 
ſinnigen. Nun kam es noch darauf an, über die Mauer zu 
ſpringen; ein langes Thau fand ſie endlich und man looſete, 
wer zuerſt hinauf klettern ſollte. Da klirrte eine Kette. In einer 
Ecke des Hofes war ein Hundeſtall, ein Hund trat heraus. 
Alle verhielten ſich ſtill und wagten es kaum, zu athmen. Der 
Hund gähnte, man hoffte, er werde wieder in den Stall gehen. 
Plötzlich richtete er den Kopf gegen die Flüchtlinge, ſeine Augen 
glänzten, wie brennende Kohlen, er knurrte und endlich bellte er 
ſo heftig, das man ihn weit und breit hören konnte. Einer 
unter den vierunddreißig Verbrechern, mit Namen Desfoffeur, 
wollte ihn erwürgen, aber er war zu furchtbar ſtark. Man 
wollte ſich in einem offenen Orte des Irrenhauſes verſtecken, 
aber der Hund lärmte immer fort, ſo daß der Hauptaufſeher 
Argwohn ſchöpfte. Er unterſuchte zuerſt Fort Mahon, und 
wäre beinahe ohnmächtig geworden, als er Keinen mehr ſah. 
Er ſchrie um Hülfe; der Oberaufſeher, die Wartknechte, die 

Wache kam herbei; man entdeckte den Weg, den die Flücht⸗ 
linge nach dem Irrenhofe genommen hatten, der Hund wurde 
losgelaſſen und ging den Verbrechern gerade auf den Leib. Die 
Wache drang mit Bajonnetten auf ſie ein und ſie wurden bald 
in ein tiefes finſteres Loch geſperrt. x \ 

Nur Desfoſſeur war nicht mit erwiſcht worden, und man 
war ſo verwirrt über dieſen Vorfall, daß man erſt am dritten 
Tage ihn vermißte. Die wieder Erwiſchten prieſen ihn glücklich, 
daß er entronnen ſei; aber er hatte noch mehr zu dulden, als 
ſie. Als die Wache die Uebrigen ergriff, hatte er ſich in eine 
Badewanne für die Irren verſteckt; ſobald der Lärm vorüber 


7 Domit ſich Niemand zu beſchwecen bat, mag fie hier glelch 
folgen. „Hiob aber ſprach zu ihrs Du redeſt, wie dle närriſchen 
Weiber reden.“ . 


ur 


* 


Straßenberühmtheit gab, und ſie in den 


8 = 
war, verſuchte er mit dem Tau über die Mauer zu kommen, 
aber es wollte ihm nicht gelingen. Schon hörte er in dem 
Gebäude hin⸗ und hergehen. Er fand die Oeffnung eines 
Irrenbehälters, kroch hinein und wollte ſich in das Heu ver⸗ 
graben. Aber welch ein Schreck, als er einen nackten Menſchen 
in gekrümmter Haltung, mit verwirrten Haaren, krauſem Bart, 
ſtarren, blutdürſtigen Blicken vor ſich ſah. Es war ein Raſender. 
Er warf einen wilden Blick auf Desfoſſcur und ſtürzte auf ihn 
los, als wolle er ihn zerreißen. 

ſchmeicheln, der Irre nahm ihn bei der Hand, und ließ ihn neben 
ſich niederſetzen, dann zog er alles Stroh barſch und zappelnd 
an ſich, und glich einem Affen. 
ein Stück ſchwarzes Brod in den Behälter, der Irre ergriff und 
betrachtete es, zerrte es herum und verſchlang es. Den Tag 
über fiel abermals Brod hinein, der Irre ſchlief und Desfoſſeur, 
vom Hunger getrieben, verzehrte es, krotz der Gefahr, die er da⸗ 
bei lief. Abends erwachte der Irre, er fing an, raſch zu ſprechen, 
in der Nacht wurde er immer heftiger, machte Sprünge und 
klirrte, gleichſam zum Vergnügen, mit feinen Ketten. In dieſer 
ſchrecklichen Lage wartete Desfoͤſſeur, bis er wieder einſchlafen 
würde, um ihm zu entwiſchen; er wartete bis Mitternacht, und 
hörte keine Bewegung mehr, ſteckte den Kopf, dann den Arm 
aus dem Behälter, aber jetzt packte ihn der Irre beim Beine, 
warf ihn mit unwiderſtehlicher Kraft auf das Heu und ſetzte ſich, 
unbeweglich, wie eine Bildſäule, bis zu Tagesanbruch vor die 
Oeffnung. 8 


Kampf wurde fürchterlich. Desfoſſeur ward mit der Kette ge⸗ 
ſchlagen, geſtoßen, gebiſſen, und er mußte ſelbſt am Ende die 
Knechte um Hülfe rufen. Sie hielten ihn anfänglich für einen 
Tollen, und wollten ihn in ein Irtenloch ſperren; er gab ſich nun 
zu erkennen und wurde zu den Andern gebracht. 


Folgen des Trunks. 


Zu London ſtarb jüngſt eines jener unglücklichen Geſchöpfe, 
die als ein Opfer der Genußſucht und Eitelkeit zur tiefſten Ver⸗ 
worfenheit herab geſunken, ſelbſt in einem Menſchenocean, wie 
den der engliſchen Hauptſtadt, noch eine Art von Berühmtheit 
erlangen. Mary Anne Pearce (in Londons Straßen be⸗ 
kannt als Lady Barrymore) ſoll in ihrer Jugend über alle 
Beſchreibung liebenswürdig geweſen fein, und zog die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Lords Barrymore auf ſich, deſſen Maitreſſe ſie wurde, 


und mit dem ſie einige Jahre lang in der höchſten Ueppigkeit des 


Reichthums lebte. Equipage, eine Schaar von Dienerſchaft, 
eine prachtvolle Reſidenz ſtanden ihr zu Gebote; bis endlich der 
Lord, ihrer überdrüſſig geworden, ſie an einen ſeiner Bedienten, 
Namens Pearce verheirathete. Allein das Bild ihres vorigen 
Glanzes verfolgte das unglückliche Weib Überall hin, ihre Ehe 
mit Pearce wurde höchſt unglücklich, und ſie ergab ſich endlich 
dem Trunke mit einer Ausſchweifung, die ihr in London eine 
letzten funfzehn Jahren 


Am Morgen um acht Uhr fiel 


Desfoſſeur fuchte ihm zu 


* 


Desfoſſeur hielt noch dieſen ganzen Tag aus, dann 
aber machte er einen Verſuch, fich mit Gewalt zu befreien; der 


ven einem Polizeigericht auf das andere führte. Den 


groͤßten 
„Theil dieſer Zeit brachte fie in Gefängniſſen zu, wo ihr Betragen 
ſo ganz das Gegentheil von ihrem gewöhnlichen war, daß man 

ſie meiſt zur Aufſeherin über die übrigen Gefangenen machte. 


Kaum aber hatte ſie das Gefängniß im Rücken, ſo ergab ſie ſich 
wieder ihrem häßlichen Laſter, und ſaß gewöhnlich Abends ſchon 


wieder an dem Orte verhaftet, den fie am Morgen verlaſſen hatte. 
Es war übrigens keine kleine Aufgabe, ſich ihrer im trunkenen Zu⸗ 
ſtande zu bemächtigen. Die alten Straßenwächter wagten es 
kaum, einzeln auf ſie loszugehen, und griffen die Lady meiſt nur 
vereint an; aber auch dann mußte man oft noch Liſt anwenden, 
um ihrer habhaft zu werden, und ſelten kamen die armen Hand: 
langer der Gerechtigkeit ohne derbe Stöße und Pfüffe davon. 
In einem ſolchen Zuſtande fand man ſie eines Tages in ihrer 
armſeligen Wohnung, mit dem Tode ringend, und in ihrer 
Taſche einige Pfennige und eine Schnapsflaſche. Man glaubt 
bei der Geſchichte dieſes unglücklichen Geſchöpfes Hogarth's 
Folge von Bildern vor ſich zu ſehen, in denen mit ſo ſchauder⸗ 
hafter Wahrheit das Schickſal eines Landmädchens dargeſtellt 
wird, das auf dem erſten Blatte in aller Schönheit der Unſchuld, 


in die Hände einer alten Kupplerin fällt, und auf dem letzten, 


als halbverweſ'tes Scheuſal, im Spital ſtirbt. — Bemerkens⸗ 
werth iſt, daß Lady Barrymore's Leiche die erſte war, die der 
neuen Bill zufolge der Anatomie übergeben wurde. 


U 
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Theater ⸗Repertoir. 


Donnerſtag, den 31. Deebr.: „Die verhängnißvolle Faſchingsnacht,““ 


Poſſe in 3 Akten. 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
\ Bei St. Eliſabeth. 


Den 9. Deebr.: d. Tiſchlermſtr. Ch. Kräcker T. — Den 13: d. 
Kaufmann A. Baier X. — d. Foktor und Geſchäftsführer der Stadt⸗ 
und Univerſitäts Buchdruckerei W. Friedrich . — d. Sattlermſtr. 
Ch. Rohde S. — d. Zimmerman A Dwored T. — d Zimmermann 
C. Wende S. — d. Maurergeſ. F. Mode T. — d. Haushaͤlter W. 
Rebeck X. — d. Tagarb. G. Arlt S. — 1 unehl. T. — Din 14.: d. 
Schankwirth F. Schlabs T. — 1 unehl. S. — Den 25.1: d. Fleiſcher⸗ 
mſtr. G. Hochmuth T. — d. Handſchahmacher E. Reinſch S. — d. 
Schneidergeſ. H. Dunkel T. — d. Tagarb. in Pöpelwitz G. Serlich 


handlung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz 


tal von 39 Nummern, fo wie ale Königl. Poſt⸗Anſtalten bei wbt 


* 


S. — 1 unehl. T. — Din 26.: d. Kretſchmer D. Müller T. — d. 
Kalk⸗ und Steinkoylenhdlr. G. Neumann T. — d. Schuhmachergeſ. 
B. Paul T. — d. Bedienten C. Scheidler T. — d. Arbeitsmann G. 
Scholz S. — d. Tagelöhner in Pöpelwitz G. Kloſe S. — d. Frei⸗ 
gictner in Pöpelwitz G. Deutſchlaͤnder S. — d. Knecht in Schmlede⸗ 
ſeld S. Frauſtadt T. — d. Dreſchgärtner in Ranſern. C. vinke T. — 
Den 27. d. Galanterie: Staplarbeiter E. Stenzel T. — d. Freigärt⸗ 
ner in Mat ta⸗Höfchen G. Schöbel F. 4 
Bei St. Maria Magdalena, 

Den 25. Decbr.: d. Stellmachermſtr. K. Beck T — d. Schrif⸗ 
tenträger W. Rößler S. — d. Tagarb. G. Nötel S. — Den 26: d. 
Poſamentiec A. Heyn T. — d. Tiſchler W. Schmidt S. — d. Schnei⸗ 
der J. Pfantuch T. — d. Tiſchlergeſ. L. Roſal T. — d. Poſamen⸗ 
tiergeſ. W. Gerhardt T. — 2 unchl T. — Den 27.: d. Schuhmacher 
8, Herrmonn S. — d. Gemeindediener in Klein burg G. Hoffmann 
S. ef Bäckergeſ. E. Vater S. — 1 unehl. X. — Den 28.: 1 uns 
hl, K. 

Bei 11,000 Jungfrauen. 

Den 25. Decbr.: d. B. u. Branntweinbrenner A. Ismer S. — Den 
27 d. Mühlbauer W. Vogel T. — d. Tagarb. G. Matzke S. — d. 
Tagarb. F. Langer S. 

In der Garntſonkirche. 

Den 26. Decbr.: d. Unteroff. der 8. Comp. im Königl. 11. Inf 
Regim. W. Gellert S. — d. Unteroff. der 2. Comp. im Köaigl 11» 
Inf.⸗Regim. F. Hoffmann T. 


Getraut. 


Bei St. Marla Magdalena. 


Den 28. Deebr.: Erb- und Gerichtsherr auf Gersdorf Hr. F. von 
Dallwis mit Fräulein C. v. Schirrman. — Obſthdlt. G. Braßler mit 
Fr. R., geb. Lange, verwittw. Neupelt. 


Bei 11,000 Jungfrauen. 
Den 27. Decbr.: Brauergeſ. F. Franzky mit L. Richter. 


— 


* 


A n e ig e. 


Einem hochgeehrten Publikum mache ich hiermit 
ganz ergebenſt bekannt, daß ich vom 5. Januar 
1841 ab den Kaffeeſchank in dem Gabelſchen Lokale, 
Mehlgaſſe Nr. 7, übernehmen werde. Indem ich meine 
werthen Gäſte aufs Beſte und Billigſte zu bedienen, 
und ihren Wünſchen ſtets aufmerkſam entgegen zu 
kommen verſpreche, bitte ich um recht zahlreichen 


Zuſpruch. 3 
a S. Selle. 


— — 
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